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Abbildung 1.13
Detailreiche Motive wie dieses waren und sind die Domäne der analogen 
Großformatfotografie. (Foto: Zerback)

1.2 OBJEKTIVE

Vorbemerkung

Wenn in diesem Buch Objektivbrennweiten aufgeführt werden,
beziehen sie sich immer auf einen Kleinbild-Vollformatsensor mit
den Maßen 24 × 36 Millimeter.
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Verwendbarkeit analoger Objektive an 
Digitalkameras

Grundvoraussetzung dafür, dass analoge Objektive überhaupt
an Digitalkameras weiterverwendet werden können, ist, dass
sich das Bajonett als mechanische Verbindung zwischen
Kamera und Objektiv nicht verändert hat. Das ist bei fast allen
Herstellern der Fall, lediglich Olympus hat mit der Einführung des
Four-Thirds-System einen Schnitt gemacht und mit der Abwärts-
kompatibilität gebrochen.

Daneben gibt es noch weitere Kriterien, um zu entscheiden, ob
sich die Verwendung analoger Objektive an Digitalkameras lohnt
oder eher nicht zu empfehlen ist. Eines dieser Kriterien ist die
Abbildungsqualität des Objektivs. Es hat sich gezeigt, dass
hochauflösende Sensoren und kleinere Pixel höhere Anforderun-
gen an die Objektivqualität stellen als der Film. Die bereits aus
Analogzeiten bekannten optischen Fehler von Objektiven, wie
chromatische Aberration, Verzeichnung, Streulichtanfälligkeit
oder Vignettierung, treten beim Einsatz an einer digitalen Spie-
gelreflexkamera deutlicher in Erscheinung als beim Film, der sich
in dieser Hinsicht toleranter zeigt. Analoge Objektive lassen sich
also umso eher an Digitalkameras nutzen, je geringer das Aus-
maß an Objektivfehlern ist. 

Abbildung 1.14
Kleiner Ausschnitt aus dem Objektivsortiment der Hersteller 
(Foto: LensAvenue GmbH)

Da außerdem diese Objektivfehler zu den Rändern des Bildkrei-
ses hin zunehmen, sind digitale APS-Spiegelreflexkameras, die
nur den optisch besten zentralen Bereich des Bildkreises eines
Kleinbildobjektivs zur Bilderzeugung nutzen, gegenüber Vollfor-
mat-Spiegelreflexkameras im Vorteil.

Sensor und Film unterscheiden sich in einem weiteren Punkt, der
für die Objektivbewertung eine Rolle spielt. Während es beim
Film unerheblich ist, in welchem Winkel die Lichtstrahlen auf die
Silberhalogenidkristalle treffen, können die Pixel der Sensoren
lediglich Lichtstrahlen, die direkt von vorne kommen, maximal
auswerten. Analoge Objektive mussten deshalb nicht auf einen
möglichst parallelen Strahlengang hin optimiert werden, und ins-
besondere bei Weitwinkelobjektiven treffen die Randstrahlen in
einem sehr schrägen Winkel auf den Sensor. Auch hier haben
APS-Sensoren gegenüber Vollformatsensoren die Nase vorn,
weil die vom Objektiv gebündelten Lichtstrahlen im Zentrum des
Bildkreises noch vergleichsweise steil auf die kleinere Sensorflä-
che fallen. Wie bei den anderen Qualitätsmerkmalen zeigen
hochwertige Objektive in puncto Parallelität des Strahlengangs
bessere Eigenschaften als billigere. Und schließlich treffen die
Lichtstrahlen umso senkrechter auf den Sensor, je größer der
Bajonettdurchmesser und damit die Austrittspupille ist.

Ein Unterschied betrifft die Reflexionseigenschaften von Film und
Sensor. Die Oberfläche des Sensors spiegelt stark und gerichtet,
die Emulsionsschichten des Films kaum und diffus. 

Abbildung 1.15
Ein Bild, das an technischer Brillanz nichts zu wünschen übrig lässt, auf-
genommen mit einem f4.5-5.6/100-400 Millimeter-Zoomobjektiv aus der 
Analog-Ära an einer digitalen APS-Spiegelreflexkamera (Foto: Zerback)
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Dadurch wird Licht als Streulicht von hinten in das Objektiv
zurückgeworfen, wodurch Geister- und Nebenbilder hervorgeru-
fen werden können. Für Digitalkameras werden deshalb Objek-
tive mit besonderen Vergütungen benötigt, die diese Reflexionen
unterbinden.

Abbildung 1.16
Für solche experimentellen Aufnahmen sind die Anforderungen an die 
Abbildungsleistung verhältnismäßig gering; man kann dafür zu einem 
preiswerten Zoomobjektiv greifen. Verschlusszeit 4 Sekunden, Blende 
22, Brennweite 45-110 Millimeter, ISO-Empfindlichkeit 100, ohne Stativ 
(Foto: Zerback)

Zu guter Letzt sollte man vor der Verwendung analoger Objektive
an Digitalkameras in Erfahrung bringen, ob die Kommunikation
zwischen Objektiv und Kamera funktioniert. Das Kommunikati-
onsprotokoll beinhaltet normalerweise die Übermittlung diverser
Daten wie Objektivbrennweite, Entfernungseinstellung, Blende,
EXIF-Daten und sogar Korrekturdaten für Objektivfehler. Mit älte-
ren Objektiven können aber an Digitalkameras die Autofokus-
Funktion, Belichtungsautomatiken und selbst die kameraseitige
Belichtungsmessung verloren gehen.
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Fazit: Bei analogen Objektiven der Spitzenklasse war die Abbil-
dungsqualität bereits so hoch, dass sie mit sehr guten Bilder-
gebnissen an Digitalkameras weiterverwendet werden können.
Optisch wie mechanisch weniger anspruchsvolle Objektive aus
der Analog-Ära kann man eventuell übergangsweise weiterver-
wenden; man sollte sie aber nach einiger Zeit durch Objektive
ersetzen, die für Digitalkameras optimiert sind. Besonders bitter
ist die Situation sicherlich für Besitzer sündhaft teurer Großfor-
matobjektive, bei denen sich die Hersteller aufgrund der Gutmü-
tigkeit des Films manche Nachlässigkeit erlauben konnten, die
aber jetzt mit digitalen Rückteilen schonungslos ihre Schwächen,
insbesondere im Randbereich, aufgezeigt bekommen.

Beim Neukauf von Objektiven wird das Thema über kurz oder
lang keine Rolle mehr spielen, weil alle namhaften Hersteller
Objektive entwickeln, deren Strahlengang speziell für elektroni-
sche Bildsensoren gerechnet ist und die eine hohe Auflösung
besitzen. Die neuen Objektivserien für Digitalkameras mit APS-
C-Sensoren sind ohnehin digitalspezifische Neuentwicklungen,
die sich nicht an analogen Kleinbild-Spiegelreflexkameras, aber
auch nicht an digitalen Vollformat-Spiegelreflexkameras verwen-
den lassen. Und auch die für das Vollformat geeigneten analo-
gen Objektivkonstruktionen werden nach und nach durch neue
Generationen ersetzt, die für elektronische Bildsensoren opti-
miert sind und – dies sei der Vollständigkeit halber erwähnt –
nach wie vor an analogen Kameras verwendet werden können.

Eigenschaften von Objektiven und Anforderungen 
in der Automobilfotografie

Natürlich gibt es bei Objektiven immer noch Qualitätsunter-
scheide, selbst wenn sie speziell für die Digitalfotografie entwi-
ckelt oder optimiert worden sind. Worauf also ist beim Neukauf
zu achten, wenn das Objektiv in der Automobilfotografie einge-
setzt werden soll?

Zunächst einmal auf die Abbildungsqualität. Da man in den aller-
meisten Fällen nicht in der Lage sein dürfte, selbst Tests,
womöglich noch vergleichend, durchzuführen, ist man bei der
Bewertung der Abbildungsqualität auf Testberichte in Zeitschrif-
ten und im Internet angewiesen. Dabei sollte man darauf achten,
dass es sich um unabhängige Tests handelt und sich nicht auf
einen einzigen Test verlassen. Sollen Autos etwa in der Produkt-
fotografie in minutiöser Detailtreue abgebildet werden, müssen
Schärfe und Auflösung der Objektive höchsten Anforderungen
genügen. 

Dies gilt auch für Abbildungsfehler wie Verzeichnung und chro-
matische Aberration, während Vignettierung häufig nicht als stö-
rend empfunden wird und fast immer beim Abblenden ver-
schwindet. Weniger bedeutsam ist die Abbildungsqualität von
Objektiven im Reportageeinsatz und in der Actionfotografie. Wer
Leben und Treiben auf Autoliebhaberveranstaltungen und auf
Automobilmessen oder Rennwagen auf der Piste fotografieren
will, kann mit kleineren Unschärfen und Verzeichnungen gut
leben, denn diese Bilder leben von der Atmosphäre, der Drama-
tik und den Geschichten, die sie erzählen, und nicht von ihrer
technischen Brillanz.

Gegensätzlich sind die Anforderungen von Produktfotografie und
Reportage an Objektive auch, was Lichtstärke, Autofokusmotor
und Bildstabilisator anbelangt. Bildreportagen umfassen oftmals
ein weites Spektrum verschiedener Lichtverhältnisse und meis-
tens sind auch Situationen dabei, in denen sehr wenig Licht zur
Verfügung steht und man keinen Blitz verwenden darf oder will.
Eine hohe Lichtstärke (zusammen mit einer hohen Lichtemp-
findlichkeit der Kamera) erlaubt das Fotografieren auch in licht-
technisch schwierigen Situationen: an Autos posierende Models
in Messehallen, die Siegerehrung eines Bergrennens im Bierzelt,
Innenaufnahmen aus Fahrzeugen. Gegen lichtstarke Objektive
spricht, dass sie voluminöser, schwerer und vor allem teurer sind
als die lichtschwächeren Varianten, ansonsten bieten sie ein hel-
leres Sucherbild, mehr Spielraum bei der Schärfentiefe sowie in
der Regel eine bessere optische und mechanische Konstruktion
und bei gleicher Blende eine bessere Abbildungsleistung.

Abbildung 1.17
Wo wenig Licht ist, helfen lichtstarke Objektive. (Foto: Zerback)
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Gerade die überlegene Abbildungsqualität ist denn auch eher ein
Kaufargument als die höhere Lichtstärke. Denn meistens handelt
es sich nur um ein oder zwei Blenden und die lassen sich auch
durch Verstellen der ISO-Einstellung gewinnen. Wegen der höhe-
ren Abbildungsqualität werden lichtstarke Objektive auch in der
Produktfotografie eingesetzt, selbst wenn Lichtstärke hier keine
Rolle spielt, da ohnehin meist sehr stark abgeblendet wird.

Ein schneller Autofokusmotor im Objektiv ist naheliegenderweise
vor allem in der Motorsportfotografie, aber auch für fotografische
Aufgaben aus dem Reportagesektor, bei denen schnelles, spon-
tanes Agieren gefragt ist, unabdingbar. Vor dem Kauf sollte man
den Autofokus sowohl mit ruhenden als auch mit bewegten
Motiven ausprobieren. Für Autoporträts können dagegen sogar
leistungsstarke manuelle Objektive wie die Zeiss-ZF/ZE-Objek-
tive verwendet werden.

Optische Bildstabilisatoren erlauben Belichtungszeiten ohne Ver-
wacklung, die um zwei bis vier Belichtungsstufen länger sind als
ohne Stabilisation. Am meisten profitiert man sicherlich bei
Motorsportaufnahmen von einem Bildstabilisator, da man hier
freihändig oder mit einem Einbeinstativ sich schnell bewegende
Motive ruhig im Sucher halten und fotografieren muss. Gerade
bei Mitziehaufnahmen von Rennwagen kann man bei Brennwei-
ten von 300 bis 400 Millimetern durchaus mit Zeiten von 1/125
bis 1/60 Sekunde fotografieren wollen. Das Objektiv muss dafür
allerdings auch über einen Stabilisationsmodus verfügen, der
lediglich vertikale Bewegungen ausgleicht und horizontales Mit-
ziehen zulässt. Auch für Reportagen kann ein Bildstabilisator
nützlich sein, jedoch nur bis zu Belichtungszeiten von ungefähr
1/30 bis höchstens 1/15 Sekunde. Zwar könnte man auch darun-
ter noch zu unverwackelten Aufnahmen gelangen, doch werden
dann Menschen, die sich bewegen, nicht mehr scharf im Bild
dargestellt. Setzt man den Bildstabilisator häufig ein, braucht das
Objektiv wesentlich mehr Strom; dafür sollte man sich mit einer
ausreichenden Anzahl an Reserveakkus wappnen.

Festbrennweiten oder Zoomobjektive? Die Debatten um diese
Frage haben oft ein wenig den Charakter von Glaubenskriegen.
Deshalb sollen zunächst einmal die Vorteile der jeweiligen Objek-
tivklassen aufgezählt werden.

Festbrennweiten haben von Hause aus eine bessere Abbil-
dungsqualität, was Schärfe und Auflösung anbelangt, und weni-
ger Objektivfehler wie Verzeichnung, Vignettierung und Streu-
lichtanfälligkeit. Allerdings ist der Qualitätsunterschied besonders
zu den Spitzenzooms in den letzten Jahren und Jahrzehnten
immer weiter geschrumpft. Vor allem Zoomobjektive mit einem
Zoomfaktor von zwei bis vier besitzen mittlerweile eine zum Teil
sehr hohe Abbildungsleistung. Skeptisch in Sachen Abbildungs-
qualität sollte man vor allem bei den sogenannten Kit-Zoomob-
jektiven sein, die zum Systemeinstieg gerne im Set mit einem
Gehäuse angeboten werden.

Die Lichtstärke liegt bei Festbrennweiten um ein bis zwei Blen-
denstufen höher als bei Zooms des entsprechenden Brennwei-
tenbereichs. Lichtstärken und Blendenzahlen unterhalb von f/2.8
finden sich nur bei Festbrennweiten. Diese hohen Lichtstärken
begünstigen Available-Light-Aufnahmen und ermöglichen eine
größere Hintergrundunschärfe. Bei schlechten Lichtverhältnissen
arbeitet auch der Kontrast-Autofokus mit Festbrennweiten
schneller, weil mit der größeren Offenblende mehr Licht zur Ver-
fügung steht und der Autofokus dadurch nicht so oft die Bild-
weite des Objektivs variieren muss, bis er den Fokuspunkt trifft.

Als kleinerer Vorteil soll schließlich noch erwähnt werden, dass
die Streulichtblende nur bei Festbrennweiten optimal gestaltet
werden kann.

Abbildung 1.18
In der professionellen Studiofotografie mit digitalen Rückteilen, bei der es 
auf das letzte Quäntchen an Qualität ankommt, kommen nur Festbrenn-
weiten zum Einsatz. (Foto: Staud)
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Wo liegen nun die Vorteile von Zoomobjektiven? Der wichtigste
ist zweifellos die Flexibilität in spontanen Aufnahmesituationen.
Mit Zoomobjektiven kann man blitzschnell den Bildausschnitt auf
ein Motiv einrichten, das unversehens und vielleicht nur für
wenige Sekunden oder gar Sekundenbruchteile vor der Kamera
auftaucht. Muss man bei solchen Motiven erst die Brennweite

Abbildung 1.19
Wenn man hier erst das Objektiv wechseln muss, ist die Situation vorbei. 
Fotografiert mit einem Zoomobjektiv 45-110 Millimeter entsprechend 
Kleinbild (Foto: Zerback)

wechseln, ist die Gelegenheit zum Schuss vorbei; die Bildaus-
beute ist mit Zoomobjektiven definitiv höher.

Doch auch in Situationen, die kein schnelles Handeln erfordern,
bei ruhigen oder langsamen Motiven, bringt die stufenlose Wahl
der Brennweite und die punktgenaue Festlegung des Bildaus-
schnitts Vorteile. Dem Festbrennweiten-Anhänger, der argumen-
tiert, er habe das Zoom in den Beinen – bekannt als »Zweibein-
zoom« –, kann die Frage entgegengehalten werden, wie oft er
schon über eine Brüstung gestürzt sei. Doch Scherz beiseite:
Manchmal gibt es einfach nicht die Möglichkeit, den Standpunkt
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zu wechseln, näher an das Motiv heranzugehen oder weiter
zurückzutreten. Zwar behilft sich der Benutzer von Festbrenn-
weiten dann mit nachträglichen Ausschnittvergrößerungen,
wenn die Brennweite nicht zum gewünschten Bildausschnitt
passt. Doch damit geht vielleicht genau der Qualitätsvorsprung
von Festbrennweiten gegenüber Zooms wieder verloren. Hinzu
kommt, dass Änderungen des Bildausschnitts und der Motiv-
größe, die durch Wechsel des Standortes erfolgen, und solche,
die durch Drehen oder Verschieben des Zoomrings zustande
kommen, kompositorisch nicht dasselbe sind. Im ersten Fall
ändert sich die Perspektive, im zweiten Fall nicht. Im Übrigen
sollte man nicht vergessen, dass auch der Benutzer von Zoom-
objektiven zusätzlich noch über das Zweibeinzoom verfügt und
es zur Bildgestaltung nutzen kann.

Während es möglich ist, mit nur drei Zwei- bis Vierfach-Zoomob-
jektiven lückenlos den Brennweitenbereich von 16 bis 400 Milli-
metern abzudecken, sind für eine äquivalente Ausstattung mit
Festbrennweiten schon sechs Objektive nötig: 20, 28, 50, 100,
200 und 400 Millimeter. Zoomobjektive sparen also Geld,

Abbildung 1.20
Für die Zoomtechnik sind trivialerweise Zoomobjektive unabdingbar. Der 
erhöhte Standpunkt und die »unlogische« selektive Schärfe lassen die 
Szenerie spielzeugartig erscheinen. Verschlusszeit 1/25 Sekunde, Blende 
29, Brennweite 160-640 Millimeter, ISO-Empfindlichkeit 400 
(Foto: Zerback)

Gewicht und Platz in der Fototasche und das Objektiv muss logi-
scherweise weniger häufig gewechselt werden. Damit sinkt die
Wahrscheinlichkeit, dass Staubpartikel ins Innere der Kamera
gelangen und sich auf dem Sensor ablagern. Will man deshalb
bei ausschließlicher Verwendung von Festbrennweiten einiger-
maßen arbeitsfähig bleiben, kommt man um die Anschaffung
eines zweiten Gehäuses für die Praxiskombination Weitwinkelka-
mera/Telekamera kaum umhin.

Ein letzter, aber gerade für die Automobilfotografie wichtiger Nut-
zen von Zoomobjektiven besteht in der Möglichkeit, die Zoom-
technik anzuwenden. Bei der Zoomtechnik wird während der
Belichtungszeit die Brennweite des Zoomobjektivs verändert,
was zu einem außerordentlich dynamischen, Bewegung sugge-
rierenden Bild führt, unabhängig davon, ob sich das Motiv selbst
bewegt hat oder nicht. In der Motorsportfotografie ist die Zoom-
technik eine Standardtechnik in der Darstellung von Bewegung.

Will man die Vor- und Nachteile von Festbrennweiten und Zooms
mit Blick auf ihre Verwendung in der Automobilfotografie gegen-
einander abwägen, muss man fragen, in welchen Bereichen und
bei welchen Anforderungen die einzelnen Vor- und Nachteile ins
Gewicht fallen. Es läuft auch hier wieder auf den Gegensatz von
Sachfotografie und Reportage, von höchster Bildqualität und
Schnelligkeit hinaus. Und da scheint der Fall eindeutig: Fest-
brennweiten stehen für hohe Bildqualität, Zoomobjektive für
Schnelligkeit. Doch ist es wirklich so einfach? Einer der einfluss-
reichsten Faktoren, die für die Bildqualität eine Rolle spielen, ist
das Aufnahmeformat. Der Qualitätsgewinn, der durch die Ver-
wendung von Festbrennweiten anstelle von Zoomobjektiven
erzielt werden kann, ist im Vergleich dazu wesentlich geringer.
Ein bisschen mehr an Bildqualität erkauft man sich mit einer gan-
zen Reihe von Nachteilen, die bereits aufgezählt wurden. Wenn
also ultimative Bildqualität angestrebt wird, ist als Erstes der
Wechsel von Kleinbild oder APS ins analoge oder digitale Mittel-
format oder ins analoge Großformat angesagt. In der analogen
Mittel- und Großformatfotografie sowie in der digitalen Mittelfor-
matfotografie spielen Zoomobjektive praktisch keine Rolle. Dies
wird sich in den nächsten Jahren ändern und dann muss die
Diskussion um Zooms in der Highend-Fotografie erneut geführt
werden. Liegen die Qualitätsansprüche auch nur geringfügig
darunter, ist man für die Fotografie im Kleinbild- und APS-Format
mit Zoomobjektiven in allen Bereichen der Automobilfotografie,
vom Autoporträt bis zur Motorsportfotografie, bestens versorgt.
Unterwegs sind Zooms ohnehin eine Wahl der Vernunft, allenfalls
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im Studio, wo Gewicht und Schnelligkeit keine Rolle spielen,
macht die Kombination von Highend-Vollformat-Spiegelreflexka-
meras mit Festbrennweiten Sinn.

Originalobjektive oder Fremdobjektive? Alle Hersteller digitaler
Spiegelreflexsysteme haben ein mehr oder weniger umfangrei-
ches und gut abgestuftes Angebot von Festbrennweiten und
Zoomobjektiven im Programm. Die Wahlmöglichkeiten sind oft
immens und erstrecken sich unter anderem auf Brennweite,
Zoombereich, Lichtstärke, Ausstattungsmerkmale wie Bildstabili-
sator oder Ultraschallfokussierung, Größe und Gewicht und nicht
zuletzt Preis. Dennoch gibt es zwei Gründe, Objektive von
Fremdherstellern zu verwenden: Zum einen bieten Fremdherstel-
ler einige Objektive an, die in den weniger gut ausgebauten Sor-
timenten mancher Kamerahersteller fehlen, aber auch Spezialitä-
ten, die selbst in den Großsortimenten von Nikon und Canon
nicht abgedeckt sind. Einzigartig sind etwa die Sigma-Telezooms
f4/100-300 Millimeter und f5.6/300-800 Millimeter oder das
Tokina-APS-Weitwinkelzoom f2.8/11-16 Millimeter. Zum anderen
locken die deutlich günstigeren Preise der Fremdobjektive. Wenn
man Glück hat, reicht die Qualität trotzdem an das entspre-
chende Originalobjektiv heran; besser ist sie in den allerwenigs-
ten Fällen. Hier muss man selbst vergleichen oder sich auf die
Suche nach vergleichenden Tests begeben.

Von Ausnahmen wie dem Four-Thirds-Konsortium abgesehen,
sehen es die Originalhersteller natürlich mit gemischten Gefüh-
len, wenn Fremdhersteller in ihrem Revier wildern. Daher werden
die Kommunikationsprotokolle zwischen Kamera und Objektiv
von den Originalherstellern nicht offengelegt und die Fremdher-
steller müssen sie sich durch Reverse Engineering erschließen.
Dies birgt die Gefahr von Softwarefehlern. Zudem hat sich bei-
spielsweise Canon eine Zeit lang durch Änderungen des Proto-
kolls ein unwürdiges Katz-und-Maus-Spiel mit Fremdherstellern
geleistet. Ältere Sigma-Objektive, die an der Canon EOS 300D
noch funktionierten, wurden von der Canon EOS 20D nicht mehr
erkannt und waren nicht mehr zu verwenden. Vor dem Kauf
sollte also unbedingt die Kompatibilität eines Fremdobjektivs
geklärt sein: Werden die Daten für Brennweite, Blende und
Belichtungszeit sowie die EXIF-Daten korrekt übertragen?
Stimmt die Belichtung? Stellt der Autofokus wirklich genau auf
die Motivebene und nicht davor oder dahinter scharf, ist er ähn-
lich schnell wie mit dem Originalobjektiv? Funktioniert der Bild-
stabilisator?

Vollformatobjektive oder APS-Formatobjektive? In den ersten
Jahren nach der Einführung digitaler Spiegelreflexkameras mit
Sensoren im APS-C-Format waren die Fotografen, die umgestie-
gen waren und ihre analogen Systemobjektive weiterverwenden
wollten und mangels Alternativen ja auch mussten, unversehens
ihrer vorherigen fotografischen Weitwinkelmöglichkeiten beraubt.
Was Sport- und Tierfotografen freute, bereitete Architektur-,
Landschaftsfotografen und Fotoreportern Verdruss: Durch den
im Vergleich zum Kleinbild deutlich kleineren APS-C-Sensor
erfährt jedes Kleinbildobjektiv eine sogenannte Brennweitenver-
längerung um den Faktor 1,5 bis 1,6. Aus einem spannenden
Raumdehner von 20 Millimetern wird ein gewöhnliches Stan-
dardweitwinkel von 30 oder 32 Millimetern, aus einem lichtstar-
ken 2.8/200-Millimeter-Teleobjektiv ein beeindruckender Licht-
riese von 2.8/300 oder 2.8/320 Millimetern. Jedenfalls bestand
für die Hersteller insbesondere im Weitwinkelbereich Handlungs-
bedarf, und so legten sie ab 2003 neue Objektivreihen auf, die,
indem sie einen kleineren Bildkreis aufweisen, speziell für das
APS-C-Aufnahmeformat konstruiert sind und mit einer parallelen
Ausrichtung der Lichtstrahlen auch noch die Eigenheiten digitaler
Sensoren berücksichtigen. Mit diesen Konstruktionen fällt es den
Herstellern leichter, nun auch wieder den Weitwinkelbereich
abzudecken. Ein APS-C-Zoom von 10-24 Millimetern beispiels-
weise entspricht 15-36 oder 16-38 Millimetern im Kleinbildfor-

Abbildung 1.21
Die Brennweitenverlängerung mit APS-C-Sensoren ist für Teleaufnahmen 
nützlich: Aus 260 wurden 420 Millimeter, dadurch wird der Ausschnitt 
enger gefasst, die Schärfentiefe bleibt allerdings identisch. Der Stand-
punkt wurde so gewählt, dass sich das Alfa-Romeo-Logo in der Fenster-
scheibe spiegelte. (Foto: Zerback)
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mat. Diese Objektive sind kleiner, leichter und im Großen und
Ganzen auch billiger als die Vollformatobjektive. Einem Vollforma-
tobjektiv der Mittelklasse sind sie in der Abbildungsqualität meist
überlegen; lediglich bei Spitzenobjektiven für das Vollformat kann
aufgrund des größeren Bildkreises die Vignettierung unter
Umständen geringer ausfallen als bei Objektiven, die speziell für
Sensoren im APS-C-Format gerechnet wurden.

Nachteilig an APS-C-Objektiven ist hingegen, dass sie wegen
des kleineren Bildkreises und zum Teil auch konstruktionsbe-
dingt nicht an analogen Kleinbild-Spiegelreflexkameras und digi-
talen Vollformat-Spiegelreflexkameras verwendet werden kön-
nen. Ausnahmen bestätigen jedoch die Regel. Original-APS-C-
Objektive von Canon mit dem EF-S-Bajonett werden in einer
separaten Position – dem weißen Rechteck anstelle des roten
Punktes – an APS-C-Kameras angesetzt und passen nicht an
Vollformatkameras mit dem EF-Bajonett. Dagegen besitzt das
12-24-Millimeter-APS-C-Zoom des Fremdherstellers Tokina in
der Canon-Version ein EF-Bajonett, mit dem es sich auch an
Vollformatkameras anschließen lässt. Bei Brennweiten zwischen
12 und etwa 19 Millimetern reicht der Bildkreis an einer Vollfor-

Abbildung 1.22
Teleobjektive sind die wichtigsten Brennweiten in der Automobilfotogra-
fie, wenn es um die optimale Darstellung eines Autos geht. (Foto: Staud)

matkamera nicht für eine unbeschnittene Darstellung aus, ab 19
Millimetern Brennweite wird aber das volle Bildformat ausge-
zeichnet. Somit steht dem Fotografen mit diesem Objektiv auch
für Canons Vollformatkameras ein respektables Superweitwinkel-
zoom von 19-24 Millimetern zur Verfügung. Ein Argument übri-
gens, das für Fremdobjektive spricht.

Welche Objektivbrennweiten soll die Ausrüstung des Automobil-
fotografen nun konkret umfassen? Mit Brennweiten zwischen 28
und 200 Millimetern wird man sicherlich 80 Prozent aller in der
Automobilfotografie anfallenden Aufgaben bewältigen können.
Sollen wirklich alle denkbaren Anforderungen einschließlich der
Motorsportfotografie abgedeckt werden, sollte das Spektrum
von etwa 20 bis 400 Millimeter reichen. Das ist weniger furchter-
regend als es klingt, denn man kann diesen Brennweitenbereich
mit nur drei Zoomobjektiven in hoher Abbildungsqualität abde-
cken (Tabelle 1.3).

Wenn es um die optimale Darstellung des Autos selbst geht,
sind Teleobjektive die wichtigsten Brennweiten in der Automobil-
fotografie. Es sind zwei Eigenschaften dieser Objektivklasse, die
sie für Autoporträtaufnahmen prädestiniert. Zum einen lassen
sich mit Teleobjektiven Motive wunderschön freistellen, weil sie
eine geringe Schärfentiefe aufweisen. Gerade bei Outdoor-Auf-
nahmen von Autos kann man mit dem Teleobjektiv den Hinter-
grund in der Unschärfe verschwinden lassen. Zum anderen
gestatten es Teleobjektive, die Perspektive zu verdichten. Wenn
man mit dem Teleobjektiv ein Auto formatfüllend, beispielsweise
in Dreiviertel-Ansicht, fotografiert, kann man sich so weit vom
Auto entfernen, dass die Strecke von der Fahrzeugfront zum
Heck im Vergleich zum Aufnahmeabstand relativ kurz wird und
dadurch gestaucht erscheint. Das Auto wirkt so bullig und kraft-
voll (mehr dazu im Kapitel »Bildgestaltung«, Abschnitt »Gestalten
mit der Objektivbrennweite«). Und Teleobjektive leisten auch ihre
Dienste, wenn Details und Ausschnitte von Fahrzeugen fotogra-
fiert werden sollen.

Die dritte Eigenschaft von Teleobjektiven ist ihre augenschein-
lichste und ihr vorrangiger Zweck: Sie überbrücken Entfernun-
gen. Überall dort, wo man nicht näher ans Motiv herankommt,
beispielsweise auf Motorsportveranstaltungen, sind sie unent-
behrlich. Dank dieser Eigenschaft eignen sie sich auch als Port-
rätobjektiv, muss man doch so den Porträtierten – Rennfahrern,
skurrilen Oldtimer-Besitzern oder Boxenludern – nicht so dicht
auf die Pelle rücken. Die teletypische Verdichtung der Perspek-
tive führt außerdem zu einer vorteilhaften Flächigkeit des
Gesichts ohne Verkrümmungen von Stirn, Kinn und Wangen.
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Weitwinkelobjektive sind Schnappschussobjektive par excel-
lence; immer dann, wenn es schnell gehen muss, wenn unüber-
sichtliche Situationen eingefangen werden sollen, liegt man mit
einem Weitwinkelobjektiv auf der Kamera richtig. Dies liegt
daran, dass diese Objektive eine große Schärfentiefe besitzen

Abbildung 1.23
Wenn ein Fahrzeug dicht von Absperrungen umgeben ist, bleibt nichts 
anderes übrig, als mit einem Weitwinkelobjektiv, hier 19 Millimeter, zu 
fotografieren. Alfa Romeo 8C Spider auf der Essen Motor Show 
(Foto: Zerback)

und, wie der Name bereits sagt, einen großen Bildwinkel erfas-
sen. Man kann also – am besten mitten im Geschehen – drauf-
halten und hat alles scharf im Kasten, zum Beispiel Szenen aus
der Boxengasse, Zieleinfahrten von Oldtimer-Rallyes, den Trubel
auf einem Autofanclubtreffen.

Weitwinkelobjektive sind aber auch Problemlöser bei räumlich
beengten Verhältnissen. Auf gut besuchten Veranstaltungen
oder in Museen hat man oft nur eine Chance, die ausgestellten
Fahrzeuge ungestört zu fotografieren, wenn man eine Position
vor dem Besucherstrom unmittelbar am Fahrzeug einnimmt. 
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Auch Absperrungen kann man häufig erst dann ausblenden,
wenn man sehr dicht an das Fahrzeug herantritt. Will man in die-
ser Situation das gesamte Fahrzeug aufs Bild bekommen, führt
kein Weg an der Verwendung eines Weitwinkelobjektivs vorbei.
Am besten benutzt man ein Zoomobjektiv, damit man von dem
Standpunkt aus, den man unter diesen Bedingungen praktisch

Abbildung 1.24
Eine der seltenen Aufnahmen, bei denen eine Brennweite im Normalbe-
reich (60 Millimeter) zum Einsatz kam. Maserati GranCabrio auf dem 
Genfer Autosalon (Foto: Zerback)

nicht verändern kann, den optimalen Bildausschnitt frei wählen
kann. Dass die Perspektive dann möglicherweise nicht mehr
ideal für ein Fahrzeugporträt ist, muss man dabei in Kauf neh-
men.

Den Umgang mit Weitwinkelobjektiven muss man lernen. Ver-
kantete Haltungen der Kamera führen zu verzerrten räumlichen
Proportionen und zu stürzenden Linien, die stören können; Weit-
winkelobjektive betonen je nach Brennweite extrem den Vorder-
grund, der von daher sehr sorgfältig gestaltet werden muss; und
sie bringen durch den großen Winkel viele Elemente im Hinter-
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grund – scharf – ins Bild, die ebenfalls harmonisch in die Kom-
position eingegliedert werden müssen. Eine Eigenschaft von
Weitwinkelobjektiven besteht darin, dass sie Bilder aufgrund der
Dehnung des Raums und der verstärkten Tiefenwirkung dynami-
sieren.

Teleobjektive als Raumverdichter und Entstörer, Weitwinkelobjek-
tive als Raumdehner und Dynamisierer – ist dazwischen über-
haupt noch Platz für Normalobjektive? Welche Einsatzzwecke
und Motive sprechen dafür, Normalobjektive zu favorisieren? Für
die Normalbrennweite wird ins Feld geführt, dass sie unserer
natürlichen Sehweise entspricht. Doch haben wir nicht eigentlich
fast immer, auch in der Automobilfotografie, eine Bildintention,
die sich von der gewöhnlichen Sichtweise abheben soll? Wollen
wir nicht gerade mit ungewöhnlichen Ansichten Aufmerksamkeit
erzielen? Die Beine der Models auf einem Autosalon sollen nicht
enden wollend lang wirken? – Das tun sie, wenn sie mit dem
Weitwinkelobjektiv aus Bodennähe fotografiert werden. Die
Rennwagen sollen im Millimeterabstand hintereinander herra-
sen? – Das tun sie scheinbar, wenn sie mit einem Superteleob-
jektiv von vorn aufgenommen werden. Selbst der Produkt- und
Werbefotograf, der im Auftrag eines Automobilherstellers arbei-
tet, soll das Auto in den meisten Fällen nicht in Normalsicht
abbilden. Die Brennweite, bei der die meisten Autos vorteilhaft
zum Ausdruck kommen, liegt zwischen 100 und 300 Millimetern.

Das zweite Argument, das zugunsten der Normalbrennweite vor-
gebracht wird, ist die hohe Lichtstärke, mit der 50-Millimeter-
Objektive erhältlich sind. Anfangsöffnungen von 1:1,8, 1:1,4,
1:1,2 oder sogar 1:1,0 und darunter (Leica Noctilux-M 1:0,95/50
mm ASPH, Canon EF 50 mm 1:1.0L USM) sind beeindruckend,
doch was fotografiert man eigentlich mit dieser Blende? Avai-
lable Light, wie argumentiert wird? Man muss sich vor Augen
halten, dass bei einer Motiventfernung von 2 Metern die Schär-
fentiefe bei Blende 1.4 gerade einmal von 1,94 bis 2,07 Meter
reicht. Bilder, die mit dieser Blende aufgenommen werden,
gehen schon in Richtung Effektfotografie und Effekte können in
der Fotografie nicht häufig eingesetzt werden, weil sie sich
schnell abnutzen, wie etwa der Fisheye-Effekt oder Effektfilter
zeigen.

Ganz gleich, um welches fotografische Thema es sich handelt –
ob Ganzautobild, Autodetail, Rennaufnahme, Grid Girls, Porträt
oder Übersichtsaufnahmen von Veranstaltungen: Es gibt nichts,
das zwar mit einem Normalobjektiv nicht zufriedenstellend auf-
genommen werden kann, das aber mit einem Tele- oder Weit-

winkelobjektiv nicht besser ins Bild gesetzt werden könnte. Im
Grunde muss man eingestehen, dass auch in der Automobilfoto-
grafie mit der Normalbrennweite fast nur dann fotografiert wird,
wenn der Bildausschnitt beim Durchzoomen mit einem Stan-
dardzoom zufällig gerade bei ungefähr 50 Millimetern stimmt.

Streulichtblenden sind ein wichtiges und oft im Gebrauch ver-
nachlässigtes Objektivzubehör. Sie verhindern, dass seitlich ein-
fallendes Licht an Linsen oder der Objektivfassung reflektiert wird
und so auf den Sensor oder Film gelangt. Dadurch verbessert
sich die Bildqualität erheblich; das Bild wird nicht flau und kon-
trastarm und weist nicht die charakteristischen Linsenlichtreflexe,
die sogenannten Lens Flares, auf. Lediglich bei direktem Licht-
einfall können auch mit Streulichtblende weiterhin Lichtreflexe
entstehen. Deshalb: Unbedingt immer die (passende) Streulicht-
blende am Objektiv verwenden!

APS Vollformat

Weitwinkel-
bereich

12-24 mm
10-24 mm
10-22 mm
10-20 mm
11-16 mm

16-35 mm
17-35 mm
17-40 mm
14-24 mm
12-24 mm

Normalbereich 18-50 mm
17-55 mm
17-50 mm
16-50 mm
24-70 mm
24-85 mm
24-105 mm

24-70 mm
24-85 mm
24-105 mm

Telebereich 70-400 mm
80-400 mm
100-400 mm
120-400 mm
70-200 mm 
(und Telekonverter)
100-300 mm 
(und Telekonverter)

70-400 mm
80-400 mm
100-400 mm
120-400 mm
50-500 mm
70-200 mm 
(und Telekonverter)
100-300 mm 
(und Telekonverter)
150-500 mm

Tabelle 1.3
Mit jeweils einem Zoomobjektiv aus jeder Rubrik, insgesamt also nur 
drei Objektiven, lässt sich das gesamte Spektrum der Anforderungen 
in der Automobilfotografie abdecken.
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1.3 ZUBEHÖR

Bildspeicherung
Nach einer Zwischenlagerung im Pufferspeicher erfolgt die Pri-
märspeicherung von Bildern in der Kamera auf Flash-Speicher-
karten, wobei der Typ der Speicherkarte durch den Einschub in
der Kamera festgelegt ist. Manche Kameras verfügen über meh-
rere Einschübe für Speicherkarten des gleichen oder unter-
schiedlichen Typs. Folgende Typen von Speicherkarten in ver-
schiedenen Differenzierungen und aus unterschiedlichen
Generationen sind für digitale Spiegelreflex- und Systemkameras
gebräuchlich: Compact Flash (CF), Secure Digital Memory Card
(SD), Memory Stick (MS) und xD-Picture Card (xD). Es ist zu
erwarten, dass Memory Stick und xD-Picture Card über kurz
oder lang vom Markt verschwinden werden. Andererseits könnte
ein Konsortium verschiedener Hersteller in Kürze einen neuen
Speicherkartenstandard schaffen. Derzeit werden in der Profi-
und Semiprofiklasse CF (Canon, Nikon), CF+SD (Canon, Nikon),
CF+xD (Olympus), CF+MS (Sony) verwendet, in der Mittel- und
Einsteigerklasse SD (Canon, Nikon, Pentax, Olympus, Panaso-
nic), CF+xD (Olympus), SD+MS (Sony).

Die Hersteller geben die Datenübertragungsgeschwindigkeit von
Speicherkarten entweder direkt in Megabyte pro Sekunde an,
zum Beispiel 10, 20, 45, 60 Megabyte pro Sekunde, oder als
Vielfaches von 150 Kilobyte pro Sekunde, also zum Beispiel
133×, 233×, 300×. Bei der Übertragungsgeschwindigkeit wird
zwischen Lese- und Schreibgeschwindigkeit der jeweiligen Spei-
cherkarte unterschieden; meist ist die Lesegeschwindigkeit lang-
samer als die Schreibgeschwindigkeit. Für SDHC-Karten wurde
eine Klassifizierung der Übertragungsgeschwindigkeit eingeführt,
die auf jeder Karte stehen muss. Class 2, 4 oder 6 bedeutet,
dass die minimale Schreibgeschwindigkeit 2, 4 oder 6 Megabyte
pro Sekunde zu keinem Zeitpunkt unterschreiten darf.

Wirkt sich die Übertragungsrate der Speicherkarte auf die mögli-
che Bildfolge der Kamera aus? Die Übertragungsgeschwindig-
keit kommt erst dann zum Tragen, wenn der Pufferspeicher der
Kamera voll ist. Bei einer 15-Megapixel-Kamera beispielsweise
sind die JPEG-Dateien durchschnittlich ungefähr 5 Megabyte,
die RAW-Dateien ungefähr 20 Megabyte groß. Wenn der Puffer-
speicher voll ist, könnten auf eine mittelschnelle Speicherkarte,
die eine Schreibgeschwindigkeit von 20 Megabyte pro Sekunde

besitzt, in diesem Beispiel vier JPEG-Dateien oder eine RAW-
Datei in jeder Sekunde übertragen werden. Mit einer sehr
schnellen Speicherkarte von 60 Megabyte pro Sekunde wären
es dreimal so viel. In der Regel wird also ein schneller Kamera-
motor, der 3, 5 oder mehr Bilder pro Sekunde schafft, von der
Speicherkarte ausgebremst. Die maximale Bildfolge sinkt dann
im gegebenen Beispiel auf nur noch ein RAW-Bild pro Sekunde
mit der mittelschnellen Speicherkarte. Die Speicherung von
JPEG-Dateien hingegen verursacht in der Regel keinen Eng-
pass. Deshalb ist es zum Beispiel für das Fotografieren auf
Motorsportveranstaltungen wichtig, die Größe des Pufferspei-
chers zu kennen (z.B. 11 Bilder im RAW-Format bei Canon EOS
500D).

Bei der Kapazität der Speicherkarten gilt wie bei jedem Massen-
speichermedium: je größer, desto günstiger der Preis je Giga-
byte. Üblich und erhältlich sind Karten zwischen 2 und 64 Giga-
byte, doch verschiebt sich die Obergrenze laufend;
Massenspeicher verdoppeln generell ihre Kapazität etwa alle
zwei Jahre. Wenn wir wieder das Beispiel einer 15-Megapixel-
Kamera aufgreifen und annehmen, dass die Bilder gleichzeitig in
RAW und JPEG aufgenommen werden, können pro Bild 25 bis
30 Megabyte anfallen. Auf einer 8-Gigabyte-Speicherkarte hät-
ten dann ungefähr 250 bis 300 Bilder Platz, auf einer 16-Giga-
byte-Speicherkarte ungefähr 500 bis 600 Bilder. Speicherkarten
mit diesen Kapazitäten sind für die Praxis wohl angemessen
dimensioniert, gerade wenn man beim Besuch von Automobil-
veranstaltungen ein hohes Bildaufkommen und den Bedarf für
unterbrechungsfreies Fotografieren erwartet. Gegen eine über-
große Dimensionierung von Speicherkarten spricht der
Umstand, dass bei Defekt oder Verlust der Schaden umso grö-
ßer ist und dass die Preise einem ständigen Verfall unterliegen.
Der Kauf kleinerer Speicherkarten, die etwa ein bis zwei Jahre
später durch größere ersetzt werden, kann insgesamt preiswer-
ter sein als der sofortige Kauf größerer Speicherkarten.

Es ist empfehlenswert, sich bei den Speicherkarten mit dem
großzügig gerechneten Bedarf für einen Fototag einzudecken,
und, sofern man unterwegs ist und keinen Zugang zum häusli-
chen PC hat, jeden Abend in Ruhe eine Sekundärspeicherung
auf einem mobilen Speichermedium vorzunehmen. Dafür stehen
verschiedene Möglichkeiten zur Verfügung.
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Mobile Bildspeicher oder Image Tanks sind im Prinzip nichts
anderes als mobile Festplatten, die mit einem Kartenleser und
wahlweise einem Monitor zur Bildbetrachtung ausgestattet sind.
Ihre Kapazität liegt heute ungefähr zwischen 80 und 500 Giga-
byte. Gegenüber den Speicherkarten bieten sie somit ein Vielfa-
ches an Speicherplatz zu einem deutlich günstigeren Preis pro
Gigabyte. Allerdings sind diese speziellen mobilen Bildspeicher
immer noch relativ teuer und ihre winzigen Monitore mit 2,5 bis
4,3 Zoll kaum größer als der Kameramonitor. Wenn man sich
überhaupt für eine solche Lösung entscheidet, dann für ein

Abbildung 1.25
Bei hochwertigen Produktaufnahmen mit einem 56-Megapixel-Rückteil 
beträgt die Größe der RAW-Datei 140 Megabyte. Bedenkt man, dass 
sich ein Bild aus bis zu 30 Einzelaufnahmen in unterschiedlichen 
Beleuchtungsvarianten zusammensetzen kann, ist der Platz auf einer 
Speicherkarte schnell voll. Bei Studioaufnahmen werden die Aufnahme-
dateien direkt auf einen angeschlossenen Laptop geschrieben. 
(Foto: Staud)

Gerät mit einer sehr hoher Datenübertragungsrate von mehr als
50 Megabyte pro Sekunde – sinnvoll natürlich nur in Kombina-
tion mit einer ebenso schnellen Speicherkarte –, so dass man
auch einmal tagsüber während einer Fotopause Bilder überspie-
len kann.

Die vom Preis-Leistungs-Verhältnis bessere Alternative sind Net-
books oder richtige Notebooks mit integriertem Kartenleser.
Obwohl Netbooks im Preis fast immer günstiger als reine mobile
Bildspeicher sind, bieten sie einen viel größeren und höher auflö-
senden Monitor (Bildschirmdiagonale 7 bis 12 Zoll), eine ver-
gleichbar große Festplatte und den Komfort eines nahezu voll-
wertigen Computers. Dafür machen sie die Ausrüstung
verglichen mit einem Image Tank um ungefähr ein Kilogramm
schwerer. Fällt die Entscheidung zugunsten eines Notebooks als
mobilem Speichermedium, bieten sich die kleineren Geräte mit
Bildschirmdiagonalen von 12 bis 15 Zoll an. Notebooks besitzen
den Vorteil einer sehr guten Rechenleistung, und nicht unter-
schätzen sollte man die Möglichkeit, zur Datensicherung DVDs
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